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Zur Geschichte des Tages. 
3n der Redt, welche Bartal über den Adreßentwurs im ungari-

s c h e n  A b g e o r d n e t e n h a u s e  g e h a l t e n ,  g l a u b t  m a n  d a s  P r o g r a m m  d e r  
Regierung, wenigstens der ungarischen Mitglieder derselbtn. zu erbli' 
cken Nach Bartals Borschlag würde nicht der Rrichsrath. sondern ei» 
Reichs Kongreß die allgemeinen Angelegenheiten des öfterreichischrn Kaiser-
ftaates berathen. — Als gemeinsame Angelegenheiten, welche nicht dem 
Landtage, sondern dem Reichs Kongreß zuaewiesen werden sollten wurden 
von Vartal bezeichnet: Bor Allem die Leitung des Kriegswesens. Die 
ungarische Nation — sagt Bartal — hatte friiher das Recht der Rekru-
ten« und Steuerbetvilligung. der König aber die Verfügung über die Wehr­
kraft des Landks; so solle es auch in Zukunft sein. Gemeinsam sind ser-
ner die Staatsschulden und unmittelbar bis zur Regelung der Finanz-
verh!iltnisse die einheitliche Verwaltung der Staatsschulden, serner der Zoll« 
verein, welchen die Ungarn stillschweigend schon langst anerkannt haben, 
weil der freie, ungehemmte Berkehr eben so sebr im Interesse Ungarns, 
als der übrigen Kronländer liegt. „Wir müssen" — sagte Bartal am 
Schlüsse seiner Rede — „entweder die abgesonderte Behandlung unseres 
Kriegswesens oder die Hoffnuug auf die Annahme der ungarischen Aus-
gleichsbedingungen aufgeben." 

Die Schließung des preußischen Landtages ist verfas­
sungswidrig: das Haus der Abgeordneten, deren Amtsdauer nun zu Ende 
geht, hat den Staatsvoranschlag nicht berathen ; aber auf eine Verletzung 
des vom König beschworenen Gesetzes mehi oder weniger kommt eS dem 
Minlfter deS Aeußersten nicht an. Die Verfolgung der verfaffungstreuen 
Volksvertreter kann und wird jetzt ihren ungehinderten Verlauf nehmen 
und Preußen wird inne werden, daß «och Richter in Berlin find. 

Die ..Ruffische Korrespondenz", ein halbamtliches Blatt, veröffentlicht 
e i n e n  n i c h t  g e r a d e  p r e u ß e n f r e u n d l i c h e n  A r t i k e l  ü b e r  S c h l e S w i g H o l -
ftein und die ztvei deutschen Großmachte. Nach einer ausführlichen Schil-
derung der verschiedenen Standpunkte, von welthen auS die Kabinette von 
Wien und Berlin diese Angelegenheit behandeln, fahrt die „Russische Kor 

respondenz" fort: „WaS wird auS all' dem erfolgen? Werden diese ehr­
geizigen Bestrebungen am Ende gar in Kampf und Krieg auSarten ? Und 
wird dieser über die Grenzen Deutschlands hinausgehen? ES liegt auf 
der Hand, daß man über die Bevölkerung der Herzogthümer und beson­
ders über SchleSlvig nicht bestimmen kann, ohne daS europäische Gleich-
gewicht w ändern. Getvisie Veränderungen lvürden daher, da das Prin­
zip der Nichtintervkntion noch nicht gerade zu tiefe Wurzeln getrieben, 
nothwendig Widerspruch hervorrufen. Es wäre daher sehr zu wünschen, 
der gegenwärtige Streit möge bald, sei eS nun durch eine Einigung der 
beiden Mächte, oder sei es durch den SchiedSrichterspruch der europäischen 
Großmächte, beigelegt lverden. Die erstere Lösung wäre die beste, aber 
ste ist wenig wahrscheinlich. Es bliebe also die Entscheidung der Herzog-
thümer Frage einer Konserenz aller Großmächte vorbehalten. Man hat 
sogar schon London als Versammlungsort derselben genannt, aber lveiter 
ist darin nichts geschehen. Die österreichische Presse hat zwar diesen Plan 
befürwortet, aber daS preußische Kabinet scheint nicht sehr geneigt, darauf 
eingehen zu wollen. Und Frankreich hat sich auch noch nicht darüber er-
klärt. Die Fraj^e bleibt demnach mit all' ihren Gefahren eine offene. 
Mögen Preußen und Oesterreich in ihrer gegenseitigen Erregung nicht ver-
gtffen, daß eine VebietSveränderung in Deutschland von größerer Bedeu­
tung ist. als irgendwo anders, und daß ihre Lüge im Mittelpunkte von 
Europa sie zur größten Vorsicht und Mäßigung verpflichtet." 

Ueber die Berl)aftungen in Irland wlrd auS Dublin be­
richtet: „Die ersten Personen, deren sich die Polizei bemächtigte, waren 
Leute, die in Dublin sremd waren, fich dort eine zeitlang ohne fichtliche 
Beschäftigung umhergktiieben und in stuten Gasthäusern recht anständig 
gelebt hatten. Lange schon hatte die Polizei fie scharf überivacht, denn 
es hieß, daß fie auS Amerika. England oder Schottland mit bösen Ab­
sichten gekommen seien. Obgleich man auf die Aufhebung deS Berhaf-
tungSgefetzeS gefaßt war, rechneten diese Berdächtij,en doch darauf, eine 
Woche Zeit zum Abfahre» nach Liverpool oder anderSwohin zu haben. 
Ihre Ueberraschung. als sie plö^ich gefaßt lvurden, war daher nicht ge« 
ring. Einige wurden auS dem Bett, andere während deS AakleidenS oder 

Der Junker von Denow. 
Historische Novelle von 

Z a k o d  t s r v i n n » .  

(Fortsetzung.) 
Keiner von den Meutmachern machte Miene, an dem Gefechte Theil 

zu nehmen , aber die Musketen waren aus die Gabeln gelegt, die Lunten 
aufgeschroben, die Spieße gesenkt, und man hatte instinktmäßig einen 
Kreis um die Wagen mit den Weibern und Kindern und dem Raub 
geschloffen. 

Jetzt schienen die Spanier wieder zurückgedrängt zu werden; der 
Larm des Kampses verlor fich in der Ferne. Der Zug der Aufrührer 
wollte fich berkits wieder in Bewegung setzen. 

„Halt. Halt!" rief Einer der Fußknechte, „da kommtn fie wieder! 
Roffestrab !" Er kniete nieder und legte das Ohr an den Boden. „Biel 
Pferde im Galopp!" Mau konnte kaum zehn Schiitt weit im Nebel und 
Regen deutlich sehen; es waren wieder nur unbestimmte Schatten, die 
«an nahen sah. 

Ein ..Halt" wurde ihnen zugerusen. und fie hielten, und eine einzelne 
Gestalt löste fich von de« Haufen ab. Aus dem Ring der aufrühreri­
sche» Söldner des Reichs träte» ihr Einige entgegen. 

„Wer seid Ihr? Woher des Wegs? Was für Begehr?" 
Der Nahende ritt ohne anznhalten näher heran 
„Haltet, oder wir schießen!'' 
..Nur zu. eidbrüchig Gefidel; versucht, ob Ihr einen ehrlichen Reiters-

man» trefft!" 
Wilde Flüche und der Ruf „Feuer, Feuer!" ertönte», und manche 

Büchse wnrde in Anschlag gebracht ; aber dazwische» riefe» auch Stimmen: 
^Halt, halt, das find keine Spanier, keine Speerreiter!" 

..Nei», das fi»d kei»e Spanier", rief der Reifige zurück. „DaS find 
auch kei»e Me»terer. Mörder »»d DiebShallunte»; — ehrliche Hohen-
loheiche Reiter find's. die E»ch Lu«pengefindkl wahre» solle», daß Ihr 
»icht de« Galgt» e»tla»st! Glaubt'S, der Graf hätte «einetwege» Andere 
daz» schicke» möge«, als ««S — «ehmt daS Ab ^«kerSmahl drauf!-

..Der Graf von Hollach hat E«ch geschickt?" fragte es verw««d^ 
a»s de« Hause» uud ma»cher der wilde« Kerle drängte fich vor, näher 
a» de» Reitersmann. 

„Z»r»ck!" rief dieser, „wir gehe« mit E«ch. wie befohle», jage« die 

Speerreiter, die Euch die Gurgel abschneiden könnten — man sparte nur 
die Stricke — und schützen das arme Landvolk vor Euch Hunden. Damit 
holla! — na, wohin ^eht der Marsch?" 

„Packt Euch zum Teufel, tvir brauchen Euch nicht!" schrie Jobst 
Bengel aus Heiligenstadt. „Wer hat Euch gerufen? Sagt dem Grafen, 
dem Holländer, unfern schönsten Dank und wir könnten unftrn Weg 
allein finden." 

„Geht nicht! Alle» auf Befehl! Kümmert Euch so weuig als mög­
lich um uns; Ihr liandrlt nach Belieben, tvir nach Befehl." 

„Aber unser Belieben ist. daß Ihr Euch hinscheert, woher Ihr ge­
kommen seid!" brüllte Hatts Römer von Erfurt. „Geht, oder es setzt 
mein' Seel blutige Köpfe!" 

„Unser Befehl ist. daß wir gehen, »vohin Euch der Satan treibt. 
Am Höllenthor kehren wir um, das ist der Besehl. Genug der Worte." 

Damit wandte der Hohenlohe'sche Rittmeiftcr sein Roß und sprengte 
zurück zu seinen Reitern, welche unbeweglich auf einer kleinen Erderhöt»ung 
hielten un!) im Gegensatz zu dem tobsüchtigen, wüsten Gebahren der Meu« 
terer nur leise Worte des Zorns und der Verachtung hatten. 

Auf seinem Schmerzenslager hatte Christoph von Denow halbblinden 
Auges und klingenden Ohres den Vorgang angesehen und angehört. Jetzt 
inußte er auch ohnmächtiger Zenge der wilden Reden um ihn her seiu. 

„Das ist solch ein falsch Spiel von dem Grafen — das ist eine 
Falle. Sollen die Bauern schützen! — Sollen uns schützen vor de« 
Speerreitern! — Lauter Sorg und Lieb, bis sie Euch deu Hals zuschnü-
ren! — Nichts von dem Grafen von Hollich! Fort mit den Reitern deS 
Holländers! Feuer aus fie! In die Spieße! in die Spieße mit ihnen!" 

„Die Rasende«! die Niederträchtigen!" stöhnte Christoph von Denow. 
die Hände ringend. „Und l»ier liegen zu müssen gleich einem abgesto­
chene« Schaslamme! Halt. halt. waS wollen fie thun?!" 

Seine schlvache Stimme ging verloren in dem Lärm „sott «it Hol­
ländern ! fort mit dem Grafen von Hollach!" 

Mlt einem Schlage setzte die ga«ze Masse der Meuterer im Stur«-
lauf a» gegen das kleine Häuflei» der Reiter. 

„Habs mir wohl gedacht", brummte der Rittmeister i» de» gra»e» 
Bart. „Achtuag. Geselle«! Stand gehalten — daS ist der Befehl. Her­
unter mit den Schuften, we»« fie Euch «^^he komme«." 

Sie griffe« wirklich a«. Zm «ächsten A«ge«bllck war die Reiter­
schaar »«ri^t. dvrchbeoche« Die Meiste« sa«ken «ach tapfrer Gegen-
wehr vom Pferd; ««r Ve«ige schluj,en fich d«rch «nd flöhe« über die 



beim Frühstück abgeholt. Man lieb ihnen keine Zeit, sich mit Freunden 
oder Verbündeten m Verbindung zu setzen, und fragten sie. welches Ver­
gehens sie beschuldigt seien, so erhielten sie weder Auskunft noch Ant'vott. 
Auch auf den Polizei-Stationen, wo man sie vorderhand unterbrachte, 
wurde keine Anklage gegen sie eingetragen oder chnen selbst mitgetheilt. 
Die Regierung hatte schon am Freitag AbrndS einen allgemeinen Ber-
hostSbefehl gegen alle der feuischen Verschwörung Verdächtigen erlassen, 
und bis 2 Uhr Nachmittags waren nicht weniger alS 120 Personen in 
Gewahrsam. GS herrschte nicht geringe Aufregung in der Stadt, denn 
daS Gerücht spukte, daß die Dubliner Fcnier weiteren Verhaftungen mit 
Gewalt widechehen würden. Aber die einzige Demonstration, wenn man 
eS so nennen kann, bestand darin^ daß die weiblichen Verwandten und 
Freunde der Eingesperrten ihnm Erfrischungen aller Art zutrugen. Um 
2 Uhr RachmittaaS. als die Arbeiter zum Mittagseffen gingen, wurden 
auch viele von diesen festgenommen, und im Ganzen sollen in Dublin 
und der Umgegend nicht weniger als 250 wirkliche oder vermeiutliche 
genier am Saylstag allein aufgegriffen wordcn sein. DaS Militär war 
in den Kasernen in Bereitschaft, doch bedurfte man seiner Dienste nicht. 
Am Sonntag fanden neue Verhaftungen statt, aber Dublin blieb voll-
kommen ruhig. Auf den Schaffner cineS Bahnzuges soll auf der Fahrt 
gefeuert worden sein, ohne daß er verwundet wurde. Eine starke Mili-
tär Abtheilung mit Artillerie ging gestern von Dublin gegen Süden, und 
die Truppen der irischen Hauptstadt blieben unter den Waffen." 

Di« Gegner der Bertra«e«««d»effe. 
Marburg. 24. Februar. 

(Schluß.) 
Die Anhänger der OktroyirungSpartei haben sich in ihrer blinden 

Wuth so feswerannt. daß sie zu Mitteln gr-iftn, deren Anivendung eine 
ganz andere Wirkung hervorbringt, als beabsichtigt worden. Sie wähnen, 
ihre Gegner zu schmähen, und sehen nicht ein. daß sie denselben durch 
ihre Vorwürfe nur eine Ehre bezeugen. 

Der Postmeister in W. Feistrih. der für daS Zustandekommen der 
VettrauenSadreffe sehr eiftig gewesen, soll dadurch abgethan werden, daß 
man sagt, er schöpfe seine politische Wissenschaft auS der alten und neuen 
„Presse.- Mag Einer nun die Anschauungen der genannten Blätter 
theilen oder nicht — so viel muß er zugeben, daß ein Bürger, der eine 
genügende politische Vorbildung genossen, außer den AmtSzeitungen noch 
die zwei größten deutschen Blätter deS Reiches hält, also weder Koste» 
noch Mühe scheut, um in Betreff der TageSgeschichte wohl unterrichtet zu 
sein — daß ein solcher Bürger Anerkennung nnd Achtung vkrdicnt und 
gehörte er auch zur Gegenpartei. Wollte dcr Himmel, unsere Widersacher 
verlegten stch mit solchem gleiße auf politische Wissenschaft, wie der Post-
Meister von W. FeistriK — wahrlich! dcr ganze unerquickliche Streit, dm 
wir jetzt auSfechten müssen, wäre unmöglich. 

Huronenmäßig ist die Art. wie der W. geistritzer Korrespondent deS 
„Slovenee" über Herrn Wretzl herfällt und ihn, den leutseligen Mann, 
den wackeren Volks- und BersassungSfreund einen „Slavensresser" nennt, 
— huronenmäßig. wie er die Austräger der VertrauenSadresse „Säufer. 
Herumstreichet. Jagdhunde. Betrüger" nennt. — wie er mit wohllüstigem 
Behagen im Pfuhl der Rohheiten und Gemeinheiten stch wälzt, die den 
Sammlern der llnterfchriften widerfahren. Ein Parteisprecher, der auf 
seine Ehre, auf die Ehre seiner politischen Freunde hält, sollte dergleichen 
E^schehnisse mißbilligen, nicht aber ruhmredig sie weitir erzählen. Ein 

Haide. Anlest kämpfte noch ein Einzelner. Das war der tapfere alte 
Führer, der stch wie ein Verzweifelter wehrte. Endlich erstach ihm Bal-
tyasar Eichholz auS Berlin daS Roß. und eine Kugel durchfuhr seine 
tleue Brust. 

Einige Minuten standen die Mörder wie erstarrt. Schlug ihnen 
diesmal daS Herz? Sie wagten eS nicht, die Gefallenen zu berauben, 
ein plNichkr Schrecken kam über sie. wie von Gott dem Richter gesandt, 
und Mann und Roß und Wagen stürzten von bannen, hinein in den 
Nebel, dcr sie verschlang, als seien sie nicht Werth, von Himmel und Erde 
gesehen zu werden. 

„Das ist ein schlechter — schlechter Tod!" seufzte der zu Boden 
liegende Reiterhauptmann. „Tin schlechter Tod! — 3n Deine Hände — 
aber AlleS der Befehl — nun kann der Rath von Nürnberg mein Wrib 
und meine Jungen auffüttern — ein schlechter Tod — Amen! Alles ^ 
der - Befehl!" 

Er griff noch einmal mit beiden Händen krampfhast in daS Haide« 
kraut — eS war vorüber. 

Ein Wäglein und drei Menschenkinder waren zurück geblieben beim 
Fortstürzen der Möderschaar. DaS war Anneke Meh von Stadtoldendorf, 
welche das Haupt deS Erschlagenen stützte, taS war Christoph von DeNt)w. 
der auf seinem Lager daS Vaterunser weiter betete, welches der Rittmei-
stcr nicht hatte zu Ende bringen können. daS war HanS Niekirch, der 
Trommelschläger, welcher schluchzend daS Rößlein vor dem Wagen hielt! 

3. 
Nicht Leben, nicht Tod; nicht Vergessenheit, nicht SinneSklarhett; 

nicht Schlaf, nicht Wachen; — AlleS ein wildeS, wirreS EhaoS in dem 
steberkranken Kopfe Christoph von Denow'S! Jetzt legte eS sich ihm. einem 
feurigen Schleier gleich, vor die Augen, tausend Sturmglocken und der 
VerzweiflungSschrei einer eroberten Stadt füllte« ihm Ohr und Hirn ; — 
jetzt versank er wieder in ein endloses graueS Nichts, in welchem ihn 
allerlei unerkennbare Schatte» umschwebten; — jetzt vermochte er eS wie­
der. stch »nd seine U»geb»«g »u »nterst^iden; ohne sich klar darüber 
werde» zu kö»»e». wer ihn von vannen führe und wohin man ihn führe. 
Manchmal war der Himmel über ihm gra» »nd ihn fror, dovn wieder 
schante er e»>por in daS rei»e Blan »nd die So»n« schie» l»erab auf lh». 
Manchmal glaubte er sich i» einem anf dem Wasser fahrende» Schlsslcia 
» befinden, manchmal sah er wieder grüne Zweige über sich »»d hötte 
^e Vögel fi»ge«. Er gab eS a»f. z» de»te». sich z» eri»»er»; willenlos 

Parteiführer, welcher die Gemeinheit seiner Genossen nicht nur nicht ban» 
digt, sondern vielmehr pflegt, wird früher oder später selbst ein Opfer 
derselben, wie tausend Beispiele der Geschichte beweisen. 

Die Abgeordneten haben stch überzeugt, wie viele Wähler die Ber-
trauenSadresse unterschrieben; sie baben Gelegenheit gefunden, damit die 
Adresse der VerfassungSgegner zu vergleichen. Die öffentliche Meinung 
hat über Letztere den Stab gebrochen und bricht ihn erbarmungslos über 
Jeden, der eS wagt, dieselbe zu fälschen. daS Volk zu beirre«. Jede Par-
tei hat bei Kundgebungen deS ParteilebenS nicht bloS daS Recht, sondem 
auch die Pflicht, auf die Schritte der Gegner ein wachsames Auge zu 
haben, jede Ungebühr m rügen. Aber Thatsachen, klare Tljatsachen müssen 
eS sein, auf die man fein Urtheil gründet. Die Gegner spinnen ei» Ge-
webe von Lug und Trug, weil es ihnen nicht möglich ist. anf dem Boden 
der vollendeten Thatsachen mit nnS zu ringen. Der Vertrauensadresse 
selbst gehen sie nicht zu Leibe, denn ihr gegenüber reichen kleine, verächt-
iiche Nittel nicht auS : da handelt eS sich um Rechtsbegründung, Z^chtS-
Überzeugung — da gilt nur wissenschaftliche Beweisführung — da D eln 
Feld, wo die besten Kräfte der GMer sich messen. 

Den höchsten Grimm der MißtranenSpartei mag eS wohl erregt 
haben, daß eS ihr nicht gelungen, die VerfassungSfrage zu einer rein na­
tionalen zu stempeln. Die MißtrauenSadresse ist allerdings nur sloveuisch 
getchriebm: die OktroyirungSpartei tteffen wir also nur im gegnerische» 
Lager. Die VertrauenSadresse ist aber i» beiden Sprachen verfaßt: eS 
ist dadurch nicht bloS der gleichen Berechtigunj^ Beider Rechnung getra» 
aen. sondern eS zeigt dieser Umstand auch, daß auf Seiten der Berfas-
sungStreuen nicht Deutsche allein stehen, daß daS oberste unverbrüchliche 
Gesetz des staatlichen LebenS, die VerfassungSmäßigkeit. anch unter den 
Slovenen eifrige Anhänger zählt. Es ist der OktroyirungSpartei nicht 
gelungen, in dieser Frage die Untersteirer nach den Bolksstämmen zu 
trennen. alS Gegensätze darzustellen und daraus Kapital zu schlagen. Daß 
dem W. Feistritzer Korrespondenten eine Gelegenheit entgangen. seine 
Stammge»ossen gegen die Deutschen zu Hetzen, daS ist's, was ihn zwingt, 
seine Feder in das schwarze Gift der Lüge und Verdächtiaung zn ta«» 
chen, ihn zwingt, einen Bnnd mit der Rohheit nnd Gemeinheit zu schlie« 
ßen, ^ um Gegner zu bekämpfen, denen er mit den Waffe« der Wahr­
heit und des Rechtes nicht beizukommen vermag. 

Marburger Berichte. 
( T h e a t e r . )  D a s  v i e r a k t i g e  S c h a u s p i e l :  „ D e r  B l i n d e  u n d  d e r  

Bucklige" aus dem Französtschen von Adalbert Prix, wurde am Don-
ncrstag den 22. Februar mit lobenSwerther Sorgfalt aufgefühtt. Herr 
Ftls. Mitglied deS stand. Theaters in Klagenfnrt, gab den Buckligen 
(Darcy. Doktor der Mediein) mit Geist und wahrer Empfindung. Herr 
Geder gestaltete seine Rolle (Albert Morel. Kassier) als daS Ergedniß 
regen Fleißes und erntete wie Herr FelS reichlichen Beifall. ^Banqnier 
Dnperrier" (Herr Biel), „Luise. Tochter des Notars Rousseau" (Fräulein 
von Szunyogh). „Gabriele, eine Waise" (Fräulein Arnim), „ein Unbe-
kannter" (Herr Edelheim) waren gute Leistungen. Das Zusammenspiel 
hätte an einten Stellen etwas rascher sein können. Der Besuch war 
spärlich. — Wir lesen in einem Schreibe» vom 22. Februar a» Herr» 
Karl Gerdes, daß der Theaterdirettor G. B. Andreaua, jetzt Leiter des 
„Teatro Minerva" in Udine, mit seiner ans 30 ^rsonen bestehende» 
Künstlergesellschaft im Monat Juni im hiesige» Theater zwölf Opemvor-
stell»ngen zn geben wünscht. — 

überließ er sich sei»em Geschick. Es zog »»d z»ckte d«rch seinen Geist t 
— Da ist der weite, kühle Saal in der väterlichen Bnra, dem einstmals 
am weitesten in daS Polen- und Tartarenland vorgeschobenen Posten des 
deutschen Wesens. Durch die bunten Scheiben der spitzen Fenster fällt 
das Licht der Sonne und wirft die farbigen, flimmernden Schattenbilder 
der gemalt«» Wappen und Heiligen ans den Estrich. Da steht der Sessel 
des Ritters von Denow netien dem großen Kamine, und der Sessel und 
der Gebetschemel der Mutter in der Fenstervertiefung, da glitzern im 
Winkel auf dem künstlich geschnitzten Schenktisch die riefigen, wie Silber 
glänzenden Zin ikrüge nnd Geschirre. Da blickt ernst von der Wand der 
Ahnherr mit dem Deutschritterkreuz auf der Brust, und manch wnnder« 
lich Gewaffeu auS den Polen- und Preußenschlachten hängt an dem Mit-
telpseiler, ivelcher den Saal stützt. 

gener! gener! DaS ist nicht der Wiederschein der Abendsonne an 
den Wänden. Feuer! Feuer! und daS Wimmern der Burgglocken und 
der Schall der Tturmhörner l Wo blieb daS süße, mildlächelnde BUd 
der Mutter, das eben noch durch den stillen dämmerigen Saal glitt, Aener 
und Stnrm ! Die Polen! die Polen! Allverloren! Allgewonnen! Allge-
Wonnen! 

Da taucht ein et»rlicheS. bärtiges Gesicht aus — daS ist der Knecht 
Erdwin Wüstemann, welcher den kleinen Christoph aus d<r brennenden 
väterlichen Bnrg anf den Schnltem trug »»d rettete .... Nun rauscht 
der Wald, nnn mnrmelt der Bach — das ist die verlorne Forsthütte, wo 
der treue Knecht nnd das Kind hausten so lange Jahre hindurch. Die 
Hunde zerren bellend an der Kette, der Falk schaukelt sich anf sei»er 
Stande. Wilde Gesellen. Sänger nnd Studenten und drmüthige Juden 
verlangen Obdach vor dem nahen Gewitter, oder dem Schneestnr«. Sie 
lagern auf nackter Erde nm das Feuer, an welchem die Hirschkenle bra-
tet Der Beinkrn,; geht im Kreise umher; Lieder erschallen! Lieder vom 
freien LandsknechtSleben, lutherisch« Lieder. Spottlieder g^en den Papst 
nnd den Türken und lateinische Lieder vom wandernden Scholarenthnm. 
Jetzt geräth der rothe Heinz mit dem landflüchtigen Leibeigenen oder dem 
Zigeuner in Streit; die Messer blitzen, der Knecht Erdwin wirst stch zwi­
schen die Kämpfenden — eS rauscht der Wald. eS murmelt der Bach, es 
klingt die Harfe des blinke» Sängers — ah Basier. Wasser und Wald­
frische in dieser Glnth, welche das Gehirn verdorrt nnd die Knochen Ver« 
sengt! 

Einen Angenblick lang öffnete der Kranke die Augen, er Härte Stim» 
men NM sich her; Jemand hielt ihm einen Krng voll frischen Wnssers 



( U n s i c h e r h e i t  d e s  E i g e n t h u m s . )  I m  H a u s e  d e s  H e r r n  
Quandest (Hertengafse) wurde vorgestern Abends von der Mcigd eine 
Gaunerin betreten, die eben im Begriffe war. die inhaltreiche Wäschtruhe 
zu leeren. Es gelang der Diebin zu entfliehen und einige Stücke mitzu» 
nehmen. — Beinahe gleichzeitig wurde in der Draugasse der Versuch ge-
macht, das Spenglergewölbe im Hause des Herrn Heumaier aufzubrechen. 
Die Thäter hatten bereits die Spange drr Tewölbthüre weggerissen, als 
sie verscheucht wurdrn. Im Ll,dcn deS Herrn Schneidermeisters Dereani 
(Poftgasse) erschien am nämlichen Abende ein junger, gutgetleideter Bur-
sche und besah einen Rock, der an der Berklridung zwischen den Eingangs-
thüren hing. Der Meister war mit Zuschneiden beschäftigt und dachte 
sich, das sei ein Käufer. Der Bursche aber riß plötzlich mit einem kühnen 
Griffe den Rock vom Nagel und entfernte sich so rasch, daß die Nacheile 
des Beftohleneu vergeblich war. 

( E n t b i n d u n g  a u f  d e r  E i s e n b a h n . )  B o r g e s t e r n  f u h r e n m r h  
rere Bedienstete vom Südbahnhofe nach Graz, um dort dem Leichenzuge 
eines W^enmkifters beizuwolinen. Reben dem Schaffner Herrn Panzer 
saß ein Mädchen, das im Grazer Gebärlianse Unterkunft suchen ivollte. 
Zwischen Spielfeld und Ehrendausen wurde daS Müdcden von den Ge 
burtswehen befallen. Herr Panzer eilte in den nächsten Wagen und 
bat die dort befindlichen grauen» der Armen in ihren «indeSnölhen bei-
zustehen; es rührte sich aber keine. Herr Panzer, von seinem Kameraden 
Herrn Schmauser unterstützt, half dann so gut es gehen konnte, der Wöch' 
nerin und übergab fie in Ehrenhausen zu weiterer Pflege. Am Ehre des 
weiblichen Geschlechtes nehmen wir an. daß nicht Gefühlsroheit, sondern 
falsche Scham die angesprochenen granen bewog. in schwerer Stunde die 
rettende Hand zu versagen. 

(Schulwesen.) Der Konkurrenz Ausschuß der Schul Gemeinde 
Gams hat den nachaymenSwerthen Beschluß gefaßt, daS Schulgeld aus-
zuHeben und den Lehrer für den Entgang desselben mit löv fl. jährlich 
zu entschädigen. 

Vermischte Rachrichten. 
( D i e  B ü r e a u k r a t i e )  w i r d  g e g e n w ä r t i g  i m  S t u t t g a r t e r  „ B e o -

bachter" heftig bekämpft, der da» Land der einst mannhaften Schwaben 
„zum Schreiderstaat ausgemergelt" sieht, und den Beamten der Mei^rzahl 
nach vorwirst, dast sie ohne Bedenken j<der Aenderung in den Geschicken 
des Baterlandes beistimmen würden, vorausgesetzt, daß dadurch Gehalte 
und Pensionen nicht bedroht werden. Belgien hat ebenfalls über seine 
Büreaukratie zu klagen, die noch dazu in raschem WachSthum begriffen 
ist. Das „Bulletin du Dimanche" schreibt: „Während alle ernsthaften 
Denker die beträchtliche Verminderung der Beamtenstellen durch Berein-
fachung des bürkaukraktischen Räderwerkes alS Rottzwrndigteit bezeichnen, 
betritt die Regierung mehr und mehr die entgegenaesetzte Bahn. Um den 
stets wachsenden Anforderungen des politischen Einflusses zu genügen, von 
weltben die Minister belagert und belierrscht werden, bevölkern sie die Ber-
tvaltun^stelleu mit Schmarotzern, deren Verdienste mehr als zweifelhaft 
siud. Aus amtlichen Urkunden geht hervor, daß 18S9 die belgische Be-
amtenschaft aus 15.003 Angestellten mit 24.181.517 Frk. Gehalt bestand. 
A« 1. Januar 1865 betrug sie schon 16,213 Augestellte mit 29.353.790 
grk. Also in kaum fünf Jahren ein: Bermchrung von 1210 Beam-
ten und eine Mehrausgabe von 5.672.273 grk. — Stellen wir diesem 
Bild einen Bericht der Franks. H. gtg." aus Bradford in England ge« 
geuüber! Nach derselben ist dort, in einer Stadt von mehr als 120,000 

an die heißen Lippen. Er hatte nicht sragen können, wo er sei, wer im 
helfe in seiner Roth? -- von Neuem ergriff ihn der giebertraum. 

Aus dem Kinde ist im luftigen Wildschützenleben ein wackerer Bub 
geworden. Hinaus aus dem grüne» Wald zieht der Knecht Erdwin mit 
dem Schützling. Die Zeiten sind danach — wer kühn die Würfel wirft, 
kann wohl den BenuSwurf werfen. Mancher gelangte in der Fremde zu 
hohen Ehren und Würden, der im Baterlande kaum den heilen Rock trug. 
Gera kauften Franzosen. Spttnier. Holländer mit rothem Golde rotlieS 
deutsches Blut. Hei. so hattest Du Dir die Welt draußen vor dem Wald 
wobl nicht gedacht. Ehristopi) von Denow? Hei. daS waren andere Ge­
stalten und Mder: Städte. Klöster und Burgen ; Fürsten mit Rittern 
und Rosien, schöne Dame». Aebte und Bischöfe mit reichem Gefolge. 
Vürgeraufzüge. bunte LandSknechtSrotten aus dem Wege nach Italien, 
nach Arantreich — für den Kaiser und wider den Kaiser! 

Aus dem Reitersbub ist ein ReiterSmann geworden, welcher Nichts 
sein nennt, als sein gutes Schwer», und dem von den Bätern her Nichts 
aeblieben ist. als der eiserne Siegelring mit dem Wappen Derer von 
Denow. welchen er am Finger trägt. 

Immer weiter hinein in das bunte Leben, in den bunten Traum — 
tagelang, wochenlang im Wundfieber kämpfend zwischen Sein und Brr-
nichtung, bis endlich eine Glocke dumps und feierlich erklingt, eine Glocke, 
die nicht »ehr alleiu in dem Geliirn des Kranken läutet! 

bin ich? . . . Die Glocke, waS will die Glocke?" murmelte 
Christoph von Denow. die Augen aufschlagend. 

Anneke Meh stieß eine» Freudenschrei auS und hob das Haupt des 
Junkers ein wenig aus ihrem Schooße: „Er lebt, o guter Gott, er wird 
leben!-

„Die Glocke! die Glocke?" 
„Still, lieget still. Herr! das ist Sanct Lambert zu Münster, und 

da — horeht! das ist der Domk Morgen ist der heilige MathiaStag — 
still, still, lieget rnhig.-

Es wurde dunkel über dem Junker ; das Wäglein fuhr in diesem 
Augenblick durch die Thorwölbung. Der Junker schloß die Augen wieder, 
er glaubte einen Wottwechsel zu höre», er glaubte zu bemerke«, daß der 
Wagen hielt. Anueke's Stimme erNang ängstlich und bittend dazwischen. 
Er glaubte ein bärtiges Gesicht iiber sich zu sehen und eiaen Ausruf des 
Schreckens zu hören. Der Wagen bewegte sich wieder — er fuhr aus 
de« d«»tle» Thor i» das Licht der Straße hiuein. 

Dcks »ar das Geficht des alteu KnechtS Erdwin, welches der Junker 

Einwohnern, nur ein Beamter vom Staat besoldet, und dies ist der Post-
Meister! — Je geringer die Zahl und der Einsluß der Staatsbeamten, 
desto höher wird die Ehre geachtet, bürgerlicher Beamter zu sein. Der 
„König der City", der Lordmayor von London, gab kürzlich sein Antritts-
bankett, ein Fest, bei welchem sich die höchsten Würdenträger einfanden, 
und Herr Senon. der deutsche Biirgermeister von Bradford, erhielt von 
seinen Landsleuten einen prachtvollen Becher als Ehrengeschenk. 

( E n t s c h ä d i g u n g s p f l i c h t  d e r  E i s e n b a h n e n . )  D a s  v e r -
mehrte Eisenbahnreisen, bei dem Unglücksfälle immer noch nur zu häufig 
eintreten, sollte^ daS Publikum auf die Versicherungen gegen die pekuniären 
Folgen solcher Fälle zum Besten der Betroffenen und deren Familien 
aufmerksam machen. Aber auch die Eisenbahnen sollten strengstens zur 
Entschädmungspflicht angehalten werden, sowohl dem Publikum als ihren 
eigenen Bediensteten gegenüber. ES ist daher von Interesse, die Normm 
kennen zu lernen, tvelche das preußische Obertribunal in Betreff dieser 
CntschädigungSpfllcht bei seinen Entscheidungen einhält; sie lauten: 1.) 
Zu den auf der Bahn beförderten Personen gehören auch die Eisenbahn-
beamten und Arbeiter. Haben dieselben auch bei der Förderung auf der 
Bahn Schaden erlitten, so können sie den Ersatz desselben beanspruchen. 
2.) Eine Förderung auf der Bahn ist schon vorhanden, wenn Wagen der-
selben mit oder ohne Lokomotive sich in Bewegung befinden, oder wenn 
Wagen auf der Bahn zusammengekoppelt werden. Wird Jemand dabei 
beschädigt, und eS kann ihm nicht nachgewiesen werden, daß er durch seine 
eigene Schuld stch den Schaden bereitet, so kann er Schadenersatz verlan­
gen. 3.) Wenn Jemand bei einer Förderung auf der Bahn, sei er Be-
amter derselben oder Arbeiter, oder Reisender, solchen Schaden ohne sein 
Verschulden an seiner Gesundheit erlitten, daß er völlig arbeitsunfähig in 
seinem bisherigen Berufe ist. so muß ihm die Eisenbahngesellschast. oder 
bei Staatsbahnen dcr St.iat, bis an sein Lebensende oder wenigstens bis 
dahin, wo er erweislich wieder im Stande ist. seinem Berufe nachzugehen, 
als Schadenersatz dasjenige Einkommen gewähren, welches er bis dahin 
gehabt hat. Wild daher ein Lokomotivführer. Schaffner oder Arbeiter 
in gedachter Art beschädigt, so braucht er sich nicht mit einer gewöhnli­
chen Pension aus der PensionSkasse zn begnügen, sondern er kann ver­
langen. daß ihm sein ganzes Einkommen, was er zuletzt gehabt hat, alS 
Entschädigung gewährt wird. 4.) Wird Jemand bei der Förderung auf 
der Bahn ohne lein Berschuldeu getödtet. so können die Witwe und Kin­
der desselben Unterstützung in Anspruch nehmen, und zwar die Witwe le-
benSlänglich. wenn sie sich nicht wieder verheiratet, und die Kinder bis 
zu ihrem zurückgelegten 14. Lebensjahre. Die Höhe der Unterstützung ist 
in den meisten Fällen nach dem Ermessen deS Richters für jede Person 
täglich aus 5 Sgr. angenommen. 5.) Alle Verträge, welche die Eisen-
bahngesellschaften oder deren Direktion mit ihren Beamten und Arbeitern 
abgeschlossen oder abschließen, daß sie aus alle Entschädigungsansprüche, soweit 
ihnen solche nicht aus der Pensionskasse gewährt werden, Verzicht leisten, 
sind für die Versprecher unverbindlich. 

( S t a a t s s c h u l d e n . )  F a u c h e r ' S  V i e r t e l j a h r S s c h r i s t  f ü r  B o l k S w i r t h -
schaft enthält im 10. Band einen beachtenSwerthen Aufsatz von Soetbeer 
über daS StaatSschuldenwesen. worin der Jrrthum bekämpft wird, als 
könne man Lasten der Gegenwart auf die Zukunft übertragen. Das^Bolk 
als solches, die Gesammtheit und das Bolksvermögen können bei dem ge­
genwärtigen System der Herbeischaffung von Kapital zu unfruchtbaren 
Vtaatszwecke». Kriegen Prachtbauten ze. durch Anleihen nur verlieren. 
Das ^u solchen Zwecken nöthige Kapital, d. h. die Menge von Tuch. Le« 
der. Eisen, Holz, Steinen. Lebensmitteln :c.. welche zur Erhaltung der 

von Denow über sich sah. bis im folgenden Moment Alles verschwand 
und es wieder Nacht war im Geiste Christoph s. — Allmälig aber wurde 
diese Nacht jetzt Dämmerung; die Gedanken ordneten sich mehr und mehr. 
Christoph von Denow erwachte wieder zum Leben. 

Er sühlte den wohlthuenden Strahl der milden Herbstsonne, er ver-
nahm die Worte der Freunde um sich her. Jetzt erzählte Erdwin der 
Knecht, jetzt sprach Anneke Mey. jetzt lachte Hans der Trommelschläger. 
Die Landschaft glitt an ilim vorüber. Städte. Dörfer. Flecken, er sah 
blaue Hölienzüge im Osten auftauchen und vernahm wie ein Wanderer 
dem Knechte Erdwin saj.te, das sei der altberühmte große Teutoburger 
Wald. Er schlummerte abermals ein, und als er abermals erwachte, 
fand er siä» mitten in den Bergen, und ein Wasser rauschte seitwärts in 
daS Dickicht. „DaS Wässerlrin kenn' ich", rief Anneke, „daS ist die Else, 
die fließt in die Werre. und die Werre stießt in die Weser, nun sind wir 
der Heimath nahe." 

„Und wie ziehen wir nun. Anneke?" iragte der ^^etreue Knecht Erd-
wiu. welcher munter neben dem Wagen, den Spieß auf der Schulter, 
herschritt. 

„Wo die Sonne aufgeht, fahren »vir zu; auS dem Teutoburger 
Wald m den Lippescben Wald, zuletzt »vird doch mal ein Berg kommen, 
von dem wir dje Weser glitzern sehen können. Dann sind wir zu Hause!" 

„Anneke. Annekel" murmelte Christoph. 
,.O. wachet Zlir wieder. Junker? geduldet Euch und lieget still, wir 

sind Alle noch da. und der Meister Erdwin ist auch da und hat mir 
Alles von Euch erzählt und ich »hm anch AlleS von Euch." 

„O Junker. Junker, seid Ihr »vach?" ri.s der Knecht Erdwin und 
schauete über den Rand deS Wagens. „DaS Mütterlein im Himmel muß 
über uns »vachen. daß ich Euch grad am Thor zu Münster treffen mußt. 
Bon der Reichsschanze bis nach Münster bin ich kreuz und quer Euer« 
Spuren nachgezogen. Habt mich schön in Angst und Noth gebracht! 
Haltet das Manl, Junker! Dem Herzmädel da dankt Ihr Euer jung' 
Leben. Lasset Euch füttern und atzen und schlaft wieder ein. wir halten 
Euch oben. HanS und Anneke und ich!" 

Christoph drückte schwach die Hand deS wlickern Alten, er wollte 
nach dem Heer sragen. nach den Meuterern, aber tr vergaß eS. Sei» 
wunder Kopf ruhte noch immer an der Brust der jungen Dirne. AuS 
schwimmenden Augen blickte er aus zu dem raunen wildfreundlichen Ge-
sicht über ihm. (Fortsetzung folgt.) 



Soldaten und Arbeiter, Herstellung des Kriegsbedarfes erforderlich find, 
kann nur aus der Gegenwart genommen werden. Wäre das Boltsver-
mögen gleich vertheilt, so würde offenbar Jeder gleich zu der Anleihe uilS 
der Tilgung herangezogen, letztere wäre also überflüssig, da Jeder anZin-
sen der Staatsschuld nur das zurückerhielte, was er an Steuern dafür 
gezahlt hat. Verloren wären aber die Kosten der Erhebung und Berwal' 
tung. Was dagegen die Bertheilung des Vermögens betrifft^ so übt 
darauf daS jetzige Staatsschulden System einen entschieden ungünstigen 
Einfluß aus. weil die Menge t>erjenii^en. welche nichtS m den Anleihen 
beitragen, größer ist als die der Darleiher und sie im Berhaltniß mehr 
zu der Verzinsung und Tilgnng beitragen als jene ES geht daraus her-
vor. was prattische BoltSwirthc immer vertreten haben, daß eS im wirth. 
schaftlichen (vielleicht auch politischen) Interesse der Völker liegt, keine 
Schulden zu machen, sondern die Staatsbedürfniffe durch Steuern zu 
decken. — 

(VolS bi ldung.) Diesterwkg. Deutschlands erster Schulmann^ sagt 
in seinen Betrachtungen über „die freie Entwicklung": „DaS Bedürfniß 
nach tiefer und erweiterter Bildung ist im Volke erwacht. Den Beweis 
zu dieser Wahrheit liefern die in ltllen deutschen Staaten entstandenen 
Handwerker FortbildungSanstalten und die sich mehrenden Anträge zu 
iortbildungSveranstaltungen über die Schulzeit hinaus. Daß die Lehrer 

.lch diesen wesentlichen Fortschritten anzuschließen haben, versteht sicb von 
selbst, da sie nicht verkennen können, daß die fernere Entwicklung der Volks-
schule wesentlichst von der intellektuellen Fortbildung des Volkes und der 
dadurch geförderten Einficht in die Wichtigkeit der Volksschule und die 
Nothwendigkeit einer den Zeitbedürfnissen entsprechenden Reform derselben 
abhängt. Hier liegt eine große Aufgabe nicht bloS für die Lehrer, son« 
dern noch viel mehr sür die gewählten Vertreter deS Volkes vor, von wel» 
chen man mit Recht erwarten darf, daß fie, um mit Uhland zu reden, 
„ein Herz für Volk haben", nnd daß fie sich der Einficht nicht verschlie. 
ßen. daß der Grad der politischen Bildung dcS Volkes von dem Trade 
seiner intellektuellen Bildung abhängt. Wild diese, ich möchte sagen, große 
Wahrheit, erst allgemein, dann darf die Volksschule auf eine Berückfichti' 
gung. Einrichtung und Äellung rechnen, welche der Idee ihrer Wichtig­
keit für die Kultur entspricht. Dafür die öffentliche Meinung zu gewili-
nen. ist deS StrebenS der Edelsten Werth. Denn nur durch sie, durch die 
Einficht und den Willen deS Volkes, wird die Volksschule der ArmuthS 
und KnechtSgestalt. unter der sie noch an so vielen Orten darniederliegt 
und der niederdrückenden Bevormundung enthoben werden, welche fie von 
freier Entwicklung der Jugend und von der Grundlegung selbstständi-^er 
Eharaktere abhält. Ohne Volksbildung, ohne freie Menschenbildung, keine 
gedeihliche Entwicklung! Ohne frei entwickelnde Volksschule keine grund-
legende Volksbildung! VolkSbildnng ist VolkSbesreiung im weitesten Sinne 
des Wortes. 

Eingesendet. 
Ein Herr Korrespondent der „Slovenee" anS W. Feistritz scheut keine 

Mühe, meinen Antheil am Zustandekommen der VertrauenSadresse zu ver-
dächtigen, ohne dabei zu bedenken, daß er Beh',uptungen ausspricht, für 
welche ich im strafgerichtlichen Wege den Beweis der Wahrheit fordern 
könnte. Ohne auf die erwähnten Vorgänge in W. Feistritz einzugehen, 
nachdem ich überzeugt bin. daß sich Stimmen finden, welche die Wahr. 
heitSliebe deS Herrn .l. V. in'S verdiente Licht stellen werden, muß ich 
aber die Behauptung aufrecht erhalten, daß ich allein nahezu ebenso 
viele Unterschriften für die VertrauenSadresse zu Stande brachte, als sammt 
licht Förderer der Mißtrauensadresse vereint. Wer die Verhältnisse in 
den Bezirken Marburg. Windisch Feistritz und St. Leonhard kennt, weiß 
recht gut, daß Besitz und wahre Intelligenz den sinnlosen Hetzereien ab-
geneigt sind^ durch die nicht nur die Eintracht gestört wird, sondern auch 
die tvahre Ausbildung und eine bessere Zukunft unserer Zugend ernstlich 
bedroht tvird; und so lange ich unter meinen Mitbürgern noch jene Ach-
tung und Beweise deS Vertrauens genieße, wie bisher, »verde ich aucb 
meine ganzen Kräfte dazu aufbieten, diese nationalen Wühler zu bekäm« 

pfen. Möge der eifrige Sprachforscher seine Untersuchungen auf andere, 
dankbarere Dinge ausdehnen, als anf die Berichtigung meines Ramens. 
der nach ihm Brecelj heißt, während der Name und Ruf dtt Familie 
Wretzl sicher unzweifelhafter ist, als der deS Windisch-Feistritzer Korrespon-
denten, welcher mich mit dem Prädikat eines Abtrünnigen beehrt, 
ohne zu beweisen, daß ich je daS Unglück gehabt hätte, zu jener Partei 
zu gehören, als deren Wortführer er stch berufm glaubt. 

Daß man Slovenenfresser genannt wird, wenn man ehrlich genug 
ist. zu gestehen, daß der eingeborne Slovene zu seinem Fortkommen in 
der Welt ebenso gut die deutsche Sprache braucht, als die slovenische, und 
wenn man als Mitglied der Gemeinde-. Schul- und Kirchen Konturrenz-
Ausschüsse ein wachsames Ange hat. ob die Kinder auch wirklich das ler-
nen. was sie brauchen, und seinen Änfluß so weit zur Geltung bringt, 
als eS leider jetzt nur daS Gesetz gestattet, ist zwar keine neue Erfindung 
unserer Weltbeglücker, die vergessen, daß ohne deutsche Sprache fie sich 
das trockene Brot nicht verdienen könnten ; — ehrt mich aber aus de« 
Munde des Windisch Feistritzer Korrespondenten. — 

Weil zum Schluß jener rohen Ausfälle die Möglichkeit ausgespro« 
chen wird, daß „Unterschriften fingirt oder erdichtet sind." 
so fordere ich hiermit Jedermann öffentlich auf, im Falle unter den von 
mir gesammelten Unterschristen ein Name als echt bezweifelt werden sollte, 
diese Behauptung öffentlich auszusprechen. — 

Jeder Unterzeichner der Adresse war persönlich des Schreibens kun-
dig. konnte daher dieselbe selbst lesen, und im Falle ich mündlich etwas 
beifügte, so war es die Aufmunterung zum Vertrauen zu dem Landtag 
und jenen Männern, die es mit dem Steirer — sei er nnn Deutscher 
oder Slovene - - gleich ehrlich meinen, und deren Bemühungen es 
sicher gelingen wird, für uns wieder bessere Zeiten zu erwirken. Daß dann 
auch mehr Schulen und weniger Steuern sein werden, liegt in der 
tur des Besserwerdens, wurde zwar nirgends ausdrücklich ans-
gesprochen, kann aber sicher eher durch Festhalten an dem Landtag, 
als durch den Verfasser der Mißtrauensadresse und seinen Anhang er-
reicht werden. 

Oder können es die wahren Anhänger der Mißtrauensadresse nicht 
vertragen, daß sich der Sinn unserer Vertranensadresse in den Worten: 
„ W i r  w o l l e n  e i n  e i n i g e s ,  f r e i e s ,  s t a r k e s  O e s t e r r e i c h "  
zusammenfassen läßt, und wir diese Ueberzengung auch frei aussprachen? 

Möge der Windisch'Feistrcher Korrespondent bedenken, daß unter sol­
chen Voraussetzungen es eine Ehre ist. sein Segner zu sein, von ihm ver-
unglimpft zu werden; die Zeit uud Erfahrung wird aber lehren, daß für 
Leute seine« Gelichters es nur so lanae einen Anhang geben kann, als 
man das Volt über die wahren Abstchten belügt, nnd schamlos in der 
Wahl seiner Mittel ist. Daß die Herren aber nicht so leichte Arbeit ha« 
ben, dafür wird nach besten Kräften sorgen: 

M i c h a e l  W r e t z l  u n d  n i c h t  r e t t e  v r e e e l j .  

Geschäftsberichte. 
Marburg.  24.  yebruar .  (Vochenmart tSber icht . )  Veizen f l .  3 .60,  Korn f f .  

3.83, Gerste fl. 0.—, Hafer fl. 1.8b, Kukurutz si. Z.40, Heiden fl. o.---, Erdävfel si. 
1.— pr. Mellen. Rindfleisch 14 tr., Kalbfleisch Z0 kr., Schweinfleifch jung SS kr. pr. 
Pfund. Holz 18" fl. 3.85, detto weich fl. Z.b0 pr. Klaster. Hotztohlen hatt si. 0.S0, 
detto weich fl. 0.48 pr. Vkeßen. Heu fl. 1.60, Sttoh, Lager- si. 1.S0, Streu- fl. 1.---
pr. Eentner. 

Pet ta  u,  S8.  Februar . (wochenmarktßber icht . )  ive izen f l .  8 .40.  Korn f l .s.so, 
Gerste fl. 2.^, Hafer fl. 1.10, Auturuß fl. 2.S0, Heiden fl. 1.90, Erdäpfel si. 0.90 pr. 
Netzen. Rindfleisch 16, «albfleisch ohne Auwage S0, Schweinfleisch jung 17 kr. pr. Pf. 
Holz 86" hart fl. 3.40, detto weich fl. 6.80 pr. Kiafter. Holzkohlen hatt fl. 0-40, deNs 
weich fl. 0.LS pr. »tetzen. Heu fl. 1.3ü. Stroh, Lager- fl. 1.80, Stteu- si. 1.20 pr. 
î ntner. 

Waratd in ,  22.  Februar .  lWochenmarktber icht . )  Setzen s i .  8 .60,  Kor« s i .  
fl. 2.60. «erste 1.80, Hafer fl. 0.—, Kuturup fl. 2.0S, Erdäpfel fl 1.10 pr. «etzen. 

Berstorbent in Marburg. 
Am 1ü. Februar: Zofef Wreßnig, ZaglShoer, 5S S., Lungensucht. — Am 21: 

Georg Potrivatsch, Knecht. 42 I.. Lungensucht. — A« 22.: Dem ^rrn Äsef Vedenstü, 
Kürschner, sein Kind Maria, 4 3., Bräune. 

Karl Gigler, 
Vosigaffe Ate. KI, früher Herrengasse, 

empfiehlt zu ganz besonder» billigen Vreise« sein gut afsortirte» Lager von 
besten, drei- und vierfachen AV«igOftri«kzwirn; echt englischen Mafehinen« 
und ebiu^sehe« NSHzwir«; schottische Häekei», Tt»pp«, Ttepp-, 
Ttiek» u. Räli»«ascht»wolle weih u. färbig, Ttrickwolle in s Qualitäten, 
worunter die vortheilhaft bekannte Lfaehe sächflsche, die gleichzeit^ zu 
Häckelakbeiten verwendet werden kann' echt türkischrothe MertLar«^ «er, 
li«er und Otrieksebafwolle in allen Farben. G»««iz»g, 
bArtel» und Sehnitre; echt engl. T«h«l̂ ar«e in grau, gelb und roth. 

He«dk«Kpfe in Zwirn und Leinwand. H»tdraht. La«ve«doeht. 
Sch«itre und Bbrtel» in Wolle. Zwirn und Seide. Anstoßschnüre 
und in allen Farben , ord. und feines Let«em, WalliO», Per» 
k«il-, Kî ppe«», buntgestreifte« Schürte«- u. FMtsche»b«»d. Ga««t» 
UN» Weide»ba»» in allen Farben. Ai>fp»tz»»rte«, Tchmelzerepi« 

und Kra«se«. ^Spitze«, B«rt»e« und E«t»ilage». 
M»sseli«, Batiftclair, Gpitze«f»«d, 

und Oeide»sa««t schwarz und färbig. 
Garnituren Vta»schett's und Kräge« glatt und gestickt. 

Dame«, u. Herren ErRVatteî , EhltppO. Winter- u. Sommer-HaVDsehnhe. 
H»fe»tr<Oer, gestrickte und gewirkte TtrS»pfe und T»«e> in Nolle 

und Zwirn. 
Cri»l»li«s, Eri«oli«- und A«terrA«!kft»Fe, ferner alle Sattungen 

NRr»be?Ger- und Ga»l«»terie-W«are«. (61 

Nie 8lil»ijlinl»vi»tvn ilvii «teir. kuüÄvvrvineit 

Zur zweiten Hälfte des (67 

Tanzunterrichts Curses, 
welche mit l. Miit) beginnt, macht ihre ergebenste Einladung 

L-opoldi«» B«»««««» Balletmeisterin. 

VIvI»»S»«lZi 
z « m  b i l l i g s t e »  P r e i t  b « i  (4« 

I. Karti« in Ma»b»rg, Kärntnergaffe Nr. 2l7 
verkaust 

ZW ZeMer Heu 
zu dem billigsten Preist. (SL 

Zu vermiethen 
eine schöne Wohnung mit Sparherdküche, Speise, nebst separirtem D«ch-
boden. Keller «»d Garten antheil. Das Nähere bei Vineenz Kandnth. 
Alleestraße Nr. 167. (63 

Vii«»t»»eticher Redakteur: Franz «ielthaler. Druck »»d «erlckß »o» Etz»«»» Z«»fchitz i» M«e»«,. 


